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Nr. I. (Silli, Mittwoch den 1. Jänner 1^90. XV. Jahrgang. 

Hi l l i , 31. December. 

DaS neue Jahr beginnt unter dem Zeichen 
neuer Ausgleichsverhandlungen zwischen den 
Deutschböhmen und dcn Tschechen. Von beiden 
Seiten werden je sünf Vertreter entsendet — 
seitens der Teutschen die Abgcordnet-n Dr. 
Hallwich. Dr. v. Plener, Baron Scharschmid, 
D i . Schlesinger und Dr. Schmeykal — und die 
Verhandlungen, welche am 4. Januar in Wien 
beginnen foüt-n, werden unter der Mitwirkung 
der Regierung, welche durch mehrere Minister 
vertreten sein wird, und unter dem Borsitze 
des Grasen Taaffe geführt weiden. DaS sieht 
alles so ernst auS, als ob eS den Versöhnungs-
Politikern in der That darum zu thun wäre, in 
Böhmen den Ausgleich zustande zu bringen. 
Noch mehr. Gras Taaffe scheint diesmal daran zu 
denken, daß unter den „berechtigten Ansprüchen" 
der b iden Volksstämme in Böhmen, welch« 
Ansprüche die Grundlage für die Verständigung 
abgeben sollen, auch jene der Deutsche» Auf-
nähme finden müssen, nicht bloS jene der Tschechen, 
welche doch unmöglich Schiedsrichter in eigener 
Sache sein können. Wie nämlich au» Prag ge-
meldet wird, will die Regierung die Stremayer'sche 
Eprachenverordliung zw^r nicht außer Kraft setzen, 
aber sie beabsichtigt, einen Sprachengesetz-Ent« 
wurs einzubringen, welcher bezwecken soll, daß 
die bei den verschiedenen Gerichten in czechischer 
Sprache eingebrachten Eingaben auch in deutscher 
Sprache erledigt werden können. Der in der 
letzten LandtagSsefsion eingebrachte und ange« 
nommene Gesetzentwurf, betreffend den Spra-
chenverkehr bei den autonomen Behörden, wird 
außerdem von der Regierung zur Sanctionierung 
n i ch t vorgelegt werden, und die Theilung deS 
Ober Landeigerichtes. des LandeSschulratheS und 
deS LandcsculturratheS sind Concessionen, die 
von der Regierung selbst in Vorschlag gebracht 

Z>er p l a n e t HLars ist von W uschen 

bewohnt. 

Die Frage, ob die anderen Himmelskörper, 
nicht blos die Erde, von vernünftigen Geschöpfen 
bewohnt seien, hat für Jeden so viel Anziehen-
deS. daß wir mit Begierde jede G legenheit er-
greifen, uuS darüber belehren zu lassen. Wir 
halten es zwar für ganz natürlich, daß eS so 
sei, standen aber vor dieser Frage bisher wie 
vor einem Räthsel, dessen Lösung wohl keinem 
Sterblichen gelingen werde, uud siehe d«, nun 
hat uns die Astronomie wenigstens theilweise 
Gewißheit gebracht. Als vor etwa zwei Jahren 
amerikanische Fachblätter die Kunde brachten, 
daß eS den Herren Clark und Wright gelungen 
sei, ein Teleskop von bisher unerreichter, fast 
unglaublicher Schärfe zu construieren und mit 
Hilfe dieses Instrumentes v. eobachtungen an dem 
der Erdahn zunächst liegenden Planeten MarS 
anzustellen, welche alles Dagewesene in den 
Schatte» stellen, da hatte die überwiegende Mehr-
zahl der Astronomen das Gefühl, vor einer 
Mittheilung zu stehen, deren Wahrheit zwar 
nicht direct bestritten, jedoch auch nicht früher 
anerkannt werden soll, bis sie durch weitere 
ernste vnd unanfechtbare Beobachtungen die 
nöthige Stütze erhält. 

Seitdem hat nun die Frage in der öffent-
wichen Meinung eine wefentliche Klärung ersah-

werden sollen. Wie serner verlaute«, wird, wenn 
die Ausgleichsverhandlungen zum Ziele führe» 
sollte», der böhmische Landtag ausgelöst werden 
und die Ausschreibung von Neuwahlen erfolgen. 

Es ist ja möglich, daß die Verhandlungen 
gleich bei deni ersten Punkte, der Stremayr'schen 
Sprachenverordnung, scheitern werden. Von 
diesem einen, allerdings höchst wichtigen Punkte 
abgesehen, läßt sich jedoch nicht bestreiken, daß, 
die Richtigteil der obigen Meldung aus Prag 
immer vorausgesetzt die Regierung sür die For» 
dernngen der Deutschen ein gewisses Entgegen« 
kommen bekundet. Und wenn man erwägt, daß 
da; Ministerium, d.sfen größte Sorge doch ohne 
allen Zweifel die Selbsterhaltung ist. daraus 
gesaßt sein muß. nach Vn nächsten Wahlen einen 
Einbruch radikalster Elemente in die ReichSoer-
tretung zu erleben, mit welchen zu pactieren das 
Cabinet sich nicht hrbeilassen könnte, so möchte 
man eS sür gor nicht so unwahrscheinlich halten, 
daß eS den Versöhnungsmeiern diesmal mit der 
Versöhnung wirklich ernst sei. 

Dennoch herrschen aus deutscher Seite die 
größten Zw isel, ob die Verhandlungen zn einem 
grei»baren Resultate führen werden, herrscht be-
züglich der eigentlichen Absichten der Regierung 
ein Mißtraue», welches auf den Verlauf der 
Verhandlungen keineswegs günstig einwirken 
wird. Baron Dum> eicher hat in seinem Weih» 
nachtS-Aussatze dem Gedanken Ausdruck gegeben, 
daß es sich dem Grafen Taaffe lediglich darum 
handle, die Deutschen außerhalb Böhmens in 
Sicherheit einzuwiegen und ihre Theilnahme an 
dem Schicksale der bedrängten StammeSgenossen 
abzukühlen, also eine Spaltung in das Lager 
der Deutsch-n zu tragen. Und in der Gruppe 
der Deutschnationalen wird der Verdacht aus-
gesprochen, die Ausgleichsverdandlungen hätten 
kein anderes Ziel, als den Abstinenzdrohnngen 
der Deutsche» dadurch die Spitze abzubrechen, 

ren und Mr. Rob. Dun. Milne hat erst vor 
kurzem die neueren Forschungsergebnisse in ebenso 
interessanter als gemeinverständlicher Form einem 
größeren Lesekreise zugänglich gemacht. Diese 
Mittheilungen, welche allerdings an'S Wunder-
bare streifen, ergänzt jetzt im «Pester Lloyd" 
Dr. van der Pergen, welcher sich an den Vor-
arbeiten zu jenem Teleskop in Mount Hamilton 
betheiligte. Er berichtet über die Beobachtungen, 
welche mit dem neuen Teleskop in Mount Ha-
milton (Obercalifornien) im Laufe dieses JahreS 
gemacht wurden. Folgendes: 

Seit Langem weiß man. daß der MarS 
eine der unseren ähnliche Atmosphäre besitzt, daß 
die grünen Flecken auf seiner Oberfläche nichts 
anderes als Meere sind, und daß es dort an 
den Polen EiSmeere gibt, deren AüSdehnung 
nach den Jahreszeiten wechselt und deren Er-
forschung von Marsbewohnern ebenso unüber-
windliche Schwierigkeiten bieten mag, wie uns 
die unsrigen. 

Kein Naturforscher konnte daran zweifeln, 
daß auf dem MarS Geschöpfe leben, ähnlich 
denen, welche die Erde bewohnen, aber auch 
keiner konnte annehmen, daß sie mit diesen völlig 
identisch wären, da di« klimatischen Verhältnisse 
von den unsrigen ganz verschieden sein müssen. 

Die Mtnge Licht und Wanne, welche dem 
MarS von der Sonne zukommt, beträgt je nach 
seiner Stellung zu ihr, welche zufolge der großen 

„daß man ihnen wieder einmal das Odium der 
starren Unoersöhnlichkeit aufhalst und auS dem 
Nein, daS sie unannehmbaren Bedingungen ent-
gegensetzen müssen, für sich eine Entschuldigung 
gegen die Vorwürfe gewisser Kreise herausdestil-
liert. welchen daS Geschick deS deutschen Volles 

> in Oesterreich nicht gleichgiltig sein kann und 
nicht gleichgiltig ist. 

Di« Auspicien für die böhmischen Aus-
gleichSoerhandlungen sind also keineswegs so 
günstig, wie es im ersten Augenblicke scheint, 
und wenn uns nicht alleS täuscht, so werden 
Herr v. Dunajewski und Baron PraHak, welch« 
im Ministerium die ultraslavische Richtung ver-
treten, au» den Verhandlungen die Mittel schö-
psen, um ihre persönlichen Anschauungen mit 
noch größerem Stachdrucke zur Geltung bringen 
zu können, als es bisher geschehen ist. 

Kundschau. 
sD i e o s s i c t ö f e P r e s f ei ist eifrigst 

bemüht, dcn Eindruck de» Dumreichcr'fchen Ar-
tikels in der „Bohemia" abzuschwächen. Leider 
befindet sich unter den verschiedenen Bemerkun-
gen derselben auch eine solche, die richtig ist. 
Man macht sich nämlich beinahe über die 
„staatsmännische" „Besonnenheit" der Vereinig-
ten Linken lustig, indem man behauptet, das, 
„eben nicht alle Deutschen für eine größere That, 
die alle zusammenbringen würde", nach Dum-
reicher'S Wunsche „zu haben seien." DieS ist 
leider nur zu wahr. Des Grasen Taaffe letzte 
und verläßlichste Hoffnung ist immer der rechte 
Flügtl der „Vereinigten", welche in den ent-
scheidende» Momenten gewöhnlich in richtiger 
Anzahl — nicht da sind. Die Kl igen über den 
Mangel an wahrhast deutschem Gefühle ist eine 
ebenso herbe als gerechte; würde die „Vereinigte 
deutsche Linke" die „staatsmännische Besonnen» 

Excentricität der MarSbahn eine sehr wechselnde 
ist. etwas mehr als ein Drittel und höchsten» 
die Hälfte derjenigen, welche die^Erde empfängt, 
da feine Entfernung von der Sonne etwa ei» 
halbmal grö.er ist. Spektralanalytisch wurde 
ferner nachgewiesen, daß die Atmosphäre des 
MarS eine sehr große Menge von Wasserdampf 
enthält. Da« Klima der bewohnten Zonen muß 
daher ein kalte» und feuchtes, demgemäß auch 
das Thier- und Pflanzenleben ein von dem-
jenigen der Erde verschiedenes sein. Sehr wesent-
lich ist in dieser Beziehung ferner der Umstand, 
daß es auf dem MarS kein Gebirge gibt. Nicht» 
hält die Stürme auf, welche dort ebenso vor-
kommen müssen, wie bei unS, und die Nord-
winde fegen über den ganz ebenen Planeren, 
wie über eine unermeßliche Haide. 

Abermals müssen wir nun einer Ansicht 
Mr. Miln«'» entgegentreten, die, so viel wir 
wissen, von den Observatoren, die auf Mount 
Hamilton versammelt waren, auch nicht durch-
wegS getheilt wurde. Wir meinen die Deutung, 
die er den durch den Teleskop sichtbaren und 
von allen Anwesenden constatierten lebhaften 
Bewegungen der Marsbewohner gegeben hat. 

Eine fo überfchwängliche Lustigkeit, eine un-
unterbrochene Feststimmung paßt wenig zu einem 
so rauhen Planeten, wie der MarS einer ist. 
Man muß sich nach anderen Erklärungen um-
sehen und wird kaum fehlgreifen, wenn man die 
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heil" zeitweis« mit ein Bischen Energie vertan-
» scheu, und nationale Subordination walten lassen, 
Jo ioä te manche« ander». Wi« sehr e» daran 
- I I t , erhellt aus der Thatjache, daß die ge-

. »tte Linke in wichtigen Angelegenheiten schon 
^ M ^ r h o l t die Majorität — erreicht hätte, wenn 

— Alles da gewesen wäre und sich nirmand 
Züchtet hätte. Wi« man nach zehnjähriger 
Erfahrung noch immer so verweichlicht sein kann 
— daS wird wohl mancher schwer begreifen. 
Ein geradezu musterhaftes Auftreten zeigt da-
gegen die „ d e u t s c h n a t i o n a l e V e r e i n t -
g u n g " , welche in und außer dem Abgeordne-
tenhaus« eine wahrhast wohlthuende Einigkeit 
und Strammheit bekundet. 

f M e h r e r e M i t g l i e d e r des C a-
b i n e t s T a a s f e ]sind, wie die „N. Fr. Pr." 
meldet, mit Auszeichnungen bedacht worden: 
der LandeSvertheidigungS- Unister Graf WelferS-
heimb würd« in das Herrenhaus berufen, der 
UnterrichlS-Minister Dr. v. Gautfch in den Frei-
Herrnstand erhoben, der Ackerbau-Minister Graf 
Falkenhayn erhielt das Großkreuz deS Leopolds-
Orden», der Justiz-Minister Graf Schönborn 
und der Minister für Galizien, Herr v. Zaleski, 
erhielten den Orden der Eisernen Krone erster 
Classe. 

j B e i den E r s a t z w a h l e n sü r den 
b ö h m i s ch e n L a n d t a g] sind gestern, am 
ersten Wahltage, allenthalben die Candidaten 
der Deutschen durchgedrungen. 

* * 
• 

[Russische Hetze.] Polnische Blätter 
finden e» auffallend, daß jetzt säst die ganze rus 
fische Presse so lebhaste» Jnteress« sür Galizien 
bekundet, wie noch nie zuvor. „Nowoje Wremja", 
„Graschdanin", „Dien", das Kiewer „Slowo" 
der Odessaer „Telegraph". Wilnaer „Wiestnik" 
?c. schildern in zahlreichen Artikeln die Nothlage 
Galizien». I m Verfolge der panslavistischen 
Propaganda fuhren auch „Nowosti" aus, daß 
ein Theil der Polen noch immer von Oesterreich 
oder von einer gewaltigen Umwälzung in Europa 
die Verwirklichung der jagellonischen Idee er-
warte und sich sonst um di« Entwicklung der 
Volksmassen wenig bekümmere,' mittlerweile 
schreite der Niedergang GalizienS fort, und das 
niaterielle Elend werde immer größer. I n Ruf-
sisch-Polen dagegen nehme der Wohlstand zu, 
so daß der polnischen Landbevölkerung und 
Intelligenz, welche sehen, daß ihre galizischen 
StammeSgenoffen geradezu Hungers sterben, sich 
die Ueberzeugung aufdrängt, daß man Utopien 
und Illusionen aufgeben, dafür aber der Prosa 
des Lebens sich zuwenden müsse. Die einsichtigen 
Polen, so schließt das russilche Blatt, sollten 
daraus die entsprechenden Schlußfolgerungen 
ziehen. 

soeben erwähnten ununterbrochenen Windstöße 
und Stürme als Ursache jener anscheinend froh* 
lichen Bewegungen ansieht. Diese Stürme müssen 
aus die dort lebenden Wesen um so heftiger 
wirken und deren Fortbewegung um so uiehr 
beschleunigen, als die Anziehungskraft des MarS 
sowohl zufolge seiner geringeren Oberfläche, als 
auch seiner geringeren Dichte beträchtlich geringer 
ist, als die der Erde. Die Schwere eines Men-
schen auf dem Mars ist nur etwa halb so groß 
als hier, und eS ist mithin begreiflich, daß eine 
äußere Gewalt, etva ein heftiger Sturm, ihn 
dort viel leichter und schneller fortbewegen wird 
al» hier. 

Zur Unterstützung feiner Ausicht hat Air. 
Milne eine, mit Hilfe des großen Teleskop be-
obachlete, an und sür sich unbestreitbare That-
sache herangezogen, nänllich die, daß man in 
den bewohnten Gegenden de» Mars überall viel 
mehr Menschen beisammen sieht, als wir unter 
aewöhnlichen Verhältnissen auf der Erde zu 
sehen gewohnt sind. Er schließt hieraus, daß 
eS Volksbelustigungen sein müssen, um derent-
willen so viele Menschen zusammenkommen. ES 
kann aber nichts Hypothetischere» geben als diese 
Ansicht. 

Mr. Milne übersieht hier die längst bekannte 
und auch soeben erwähnte Thatsache, daß man 
erst auS sieben Planeten wie der MarS eine 
Kugel von der Größe der Erd« erzeugen könnte. 

. ?«»»sch - N - c h i » 0 C 

[ D i e serb ische R e g i e r u n g ] hat 
mit der Wiener Anglobank daS von der 
Skupschtina noch zu genehmigende Uiberein-
kom«n getroffen, daß die Bank im Ganze» 
S.740.000 Franc« erhält, auf die beanspruchte 
Entschädigung von anderthalb Millionen aber 
verzichtet. 

[D ie m o n t e n e g r i n i s c h e E i n w a n -
d e r u n g i n S e r b i e n ] bereitet diesem letzte-
ren» Lande bereit« große Schwierigkeiten. ES 
sind nicht nur gänzlich verarmte Leute, die aus-
wanderten, sondern auch sehr unbotmäßige, die 
sich keinerlei Ordnung fügen wollen. Man be-
hauptet. Fürst Nikita habe sich bei dieser Ge-
legenheit all seiner widerspänstige» Unterthanen 
entledigt. Aber nicht nur die serbische Regierung 
klagt, die Einwanderer selbst sind im Allgemeinen 
enttäuscht und klagen sowohl über die fürstliche 
Regierung, welche sie zwangsweise einer unsicheren, 
prekären Existenz überantwortet, als auch über 
die serbische Regierung, welche ihnen keine fertigen, 
mit Allem versehenen Heimstätten vorbereitet 
habe. Da» Interessanteste ist. daß die pansla-
vistische Presse Rußlands bei dieser Gelegenheit 
Oesterreich-Ungarn auf das Heftigste angreift 
und ihm den Vorwurs macht, durch die Art und 
Weise seiner Orientpolitik die Nothlage Monte-
nogro's verursacht zu haben. Den Beweis hiesür 
bleiben die Blätter natürlich schuldig; ihnen 
genügt schon die Anklage, da sie geeignet er-
scheint, den Haß gewisser Balkanvölker gegen 
Oesterreich zu schüren. 

[ I m V a t i c a u] soll wieder einmal 
Kampfftimmung herrschen, da die Jesuitenpartei 
dort ganz unv gar den Papst und seine Rath-
geber beherrscht. So wird wenigstens von 
dem zuverlässigen römischen Berichterstatter deS 
.Hamb. Corr." versichert. Es sei nicht einmal 
möglich gewesen, die vaticanischen Blätter, die 
fortwährend gegen den Dreibund donnern, zur 
Mäßigung zu bestimmen, obschon der Cardinal 
Staatssekretär Rampolla dieS den preußischen und 
bayerischen Gesandten aus deren Vorstellungen 
hin zugesagt habe. Und die verschiedenen Kund-
gebungen de» Papste» athmen seit einiger Zeit 
eine Gereiztheit, welche an jene seines Vorgängers 
«rinnern. 

[ D e r S t r e i k der b e l g i s c h e n 
K o h l e n a r b e i t « r ] nimmt eilten sehr ernsten 
Charakter an. Bereit« mußten eine Reihe von 
Hochösen und Glashütten wegen Kohlenmangels 
ihre Thätigkeit einstellen und noch immer ist eine 
Beilegung der Differenzen zwischen den Berg-
leuten und den Werkbesitzern nicht abzusehen. 
Der diesmalige große Ausstand unterscheidet 
sich von seinen Vorgängern sehr wesentlich durch 
die ernste und ruhige Haltung, welche die Streiken-
den allenthalben beobachten. Man merkt, daß 
die Lockspitzel Pourbaix und Genossen unschäd-

daß mithin seine Oberfläche höchstens ein Drit-
tel der Erdoberfläche beträgt. Folgt hier» 
au» nicht unmittelbar, daß die Menschen dort 
dichter aneinandergedrängt sein müssen und daß 
man daher auf einer gegebenen Stelle des Mars 
mindestens dreimal so viel Menschen erblicken 
muß, al» auf der Erde? Daß e» ihrer aber 
noch viel mehr geben müsse, folgt aus der 
Thatsache, daß die bewohnte Zone, wegen der 
großen Eismeere, auch noch relativ kleiner sein 
muß, ferner auS dem hohen Alter des Planeten 
auf welche» schon der Mangel an Gebirgen 
hindeutet. 

Es ist aber bekannt, daß die Population 
aus der Erde, wenigstens innerhalb historischen 
Zeiten, beträchtlich zugenommen hat und in fort-
währender Zunahnie begriffen ist, und es liegt 
gar kein Grund vor zur Annahmen, daß diefe» 
Naturgesetz auf dem Mars eine AnSnahme er-
leide. 

E» ist mithin so viel al» gewiß, daß die 
Menschenmenge des Mars selbst absolut größer 
ist, als die der Erde und daß jener Planet aus 
einer gegebenen Stell« einen Anblick bieten wird, 
ähnlich einer belebten Stadt in China, deren 
Bewohner aber — uud dies wird auch Mr. 
Milne zugegeben — nichts weniger al» Tage-
diebe sind. 

Eines der merkwürdigsten aus dem Obser-
vatorium von Mount Hamilton beobachteten, 

m o 

(ich gemacht worden find und die Regierung 
nicht ein zweite» M >l sich bei diesem Spielen 
mit dem Feuer die Finger verbrennen will. 

[ I n B r a s i l i e n j hat in der That ê ne 
Gegenrevolution stattgefunden, die vom l0. bis 
20. d. Mt». dauerte. Es heißt sogar, daß sie 
noch nicht beendigt ist. Offiziere, Marinesoldaten 
und Truppen der Landarmee lehnten sich gegen 
die Militärdictatur de» Marschalls Fonseca auf. 
Ueber die Lage in den Provinzen sind gleichfalls 
schlimme Nachrichten eingelaufen. Es find An-
zeichen von einem allgemeinen Brande vorhanden, 
welcher in Südamerika meistens aus die Gründung 
einer Militärprasectur folgt, die alle bürgerlichen 
Freiheiten zerstört, aber zu schwach ist. um sich 
dauernd zu behaupten. Die finanzielle Lage ist 
so bedrohlich geworden, wie die politische. Am 
23. d. Mt». hatte da» Schatzamt der Banco 
National und der Bank von Brasilien schon 
1,000.000 Lstrl. vorgeschossen, um sie in den 
Stand zu setzen, den Wechselkurs aufrecht zu 
halten. Dieser Betrag hat sich trotz der Be-
sugnis. Noten auszugeben, als völlig unzureichend 
erwiesen, und e» heißt jetzt, daß die Fonds de« 
Schatzamtes fast erschöpft sind. Es scheint eine 
Finanzkrisis unmittelbar bevorzustehen. 

[ D e r e n g l i s c h - p o r t u g i e s i s c h « 
S t r e i t ] scheint nun doch eine friedliche Wen-
dung nehmen zu wollen. Es heißt, daß Serpa 
Pinio zurückgerufen und von englischer Seite 
die Weisung ergangen sein soll, die Feindselig-
feiten einzustellen. Der portugiesische Gesandte 
stellte Lord SaliSbury die Wahl: entweder da» 
Hinterland von Mozambique zwischen der bri-
tischen und der portugiesischen Gesellschaft zu 
theilen oder ein Schiedsgericht anzurufen. Lord 
SaliSbury zieht «ine Theilung vor. 

sJ n A f g h a n i s t a n ] ist ein ernster Auf-
stand gegen den Emir Abbur Rhaman ausge-
brachen. Natürlich bat auch dort die russische 
Regierung die Hände im Spiel. 

Locates und Arovlnciales. 
C i l l i, 2» December. 

[ P e r s o n a l n a c h r i c h t e n.j Der Kaiser 
hat dem in Ruhestand getretenen Oberbuchhalter 
der Bleiberger Bergwerksunion in Klagensurt. 
Ferdinand A l b e r, in Anerkennung seiner viel-
jährigen. berusSeiftigen Thätigkeit daS goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. — Zu 
Postverwalter» wurden ernannt: der Post Con-
trolor Herr Heinrich B l u m a u e r für 
Irdning. die Post-Officiale Herr Moriz Ritter 
v. S ch e r e r und Herr Anton S i m a n e, ersterer 
für Pontafel. letzterer für Steiermark. 

[ I u dem B e f i n d e n d e » h o c h w ü r -
d i g e n H e r r n A b t e » R i t t e r v o n 
W r e t s ch k o] ist keine Veränderung eingetreten. 

von allen übereinstimmend angegebene» Phäno-
mene ist da» eigenthümliche, einem Fliege» ver-
gleichbare Schweben der Marsbewohner. Da sich 
Mr. Milne über die Ursache jener Erscheinung, 
nicht weiter ausspricht. will ich mir gestatten, 
die, wie mir scheint, höchst einleuchtende Ansicht 
de» Herrn Professors Hammond an dieser Stelle 
mitzutheilen. 

Die geringere Schwere, die der Mensch auf 
dem Mars besitzt, bewirkt auch ein geringere» 
Hasten an der Oberfläche, wie sie ihn auch be-
sähigt, viel größere Lasten ohne Anstrengung zu 
zu heben, als es einem Erdbewohner möglich 
wäre. Ist dies schon Etwa», was ein Dahin-
schweben vortäuschen könnte, so wird eS noch 
durch die Wirkung der heftigen Winde auf dem 
Mars unterstützt, welche daS Schweben mitunter 
geradezu als ein Fliegen erscheinen lassen. End-
lich sind noch die von den unsrigen sehr ver-
schieden barometrischen Verhältnisse zu berück-
sichtigen. Der Lustdruck ist dort in der Regel 
ein beträchtlich geringerer, weil die kaltenNord» 
winde den Wasserdampf der MarS-Atmosphäre 
zu flüssigem Wasser oder gar Schnee verdichten, 
in solchem Maße, daß e« zu Zeiten und rn ge-
wissen Stellen nur eine sehr geringe Tension 
geben wird. All' da« concurriert, wie man sieht, 
um daS Schweben der Marsbewohner möglich 
zu machen. 

E« wäre wohl noch viele» zu erörtern, doch 
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[ S p a r c a s s e d e r S t a d t g e m e i n d e 
G i 11 i.] I n der vorgestern abgehaltenen Ti-
rectionssitzung wurde unter allgemeinem Beifall 
Herr Karl Traun neuerdings zum ersten Director 
des Institutes gewählt, dem er schon durch eine 
Reihe von Jahren in nicht genug anzuerken-
nender. uuern.üdeter und ersprießlichster Thä-
tigkeit vorsteht. Wie wir hören, wird der heu-
rige Jahresabschluß ein glänzendes Resultat 
aufweisen. 

[ D e r C i l l i e r C a s i n o - V e r e i n ] hat 
wie man uns sagt, in den letzten Tagen eine er-
freuliche Zunahme vou Mitgliedern erfahren. 

[D i e B o l z s ch ü t z e n g e s e 11 sch a s t,[ 
deren seinerzeit im Easüio - Saale veranstaltete 
Abende so großen Zuspruch fanden, gibt wieder 
Lebenszeichen von sich. Wie man u»S mittheilt 
soll im nenen Jahr jede Woche ein jour fix 
abgehalten werden. 

[ D e r V e r e i n „ F o r t s c h r i t t " i n 
M a r l t T ü s f e r [ hat in feiner am 26. d. statt-
gefundenen Voll - Versammlung einstimmig eine 
Resulitio» beschlossen, nach welcher die deutschen 
Abgeordneten bei Fortdauer der jetzigen politi-
scheu Zustände, den Reichsrath verlassen sollen. 
Die ReloMion ist den, Abgeordneten Herrn Dr. 
Forregger bekannt gegeben worden. 

as D e u t sch t h u in im süd l i chen 
S t e > « r m a r k " j betitelt sich ein Aussatz, welchem 
wir in dcn „Münchner Reuesten NaHrichtkn" 
begegnen, D«r Autor spricht zum Schluß die 
Hoffnung auS. daß es gelingen werde, selbst 
unter den schwierigsten Verhältnissen deutsche 
Sprache, Sitte und Kultur südlich der Drau 
zu erhalten, eine Hoffnung, welche von den 
Deutschen Uutersteiermarks getheilt wird, und 
zwar mit unbesiegbarer Zuversicht. 

[D « n u n i i a n t« » p a ck.j I » der „sloveni-
schen" Presse ist das Denuntiantengeschäft wieder 
in vollster Blüthe. I n den letzten Tagen sind 
mehrere Justiz- und politische Beamte windisch 
angekneift worden. Man erf-eut sich übrigens 
allgemein des besten Wohlseins und der ange-
nehmslen Stimmung. 

[ E i n t o d t e r H a s e ] soll, wie uns in vollem 
Ernst erjähtt wird, diesetage unter eigenthüm-
lichen Umständen »um Glückbringer geworden sein. 
Gedachter Hase wurde von einem Mil i tär — eS 
sann ein Unteroffizier oder gar ein Büchsen-
macher gewesen sein — in Cill i erstanden und mit 
der Bestimmung nach Wien gesendet, dah er dort 
von deS Büchsenmachers Angehörigen am Chnsttag« 
verschinaust werde. Der Hase kam auch »eiigerecht 
in Wien an; aber so ganz ohne Fährlichkeilen muß 
die Reis« doch nicht vonstatten gegangen sein, denn 
al« der todte Passagier am Ziel« war, trug er auf 
seinem Leibe bereits drei Nummern, die ihm alle 
während der Fahrt ausgeklebt worden waren. Drei 

mag daS für eine nächste Gelegenheit vorbehalten 
bleiben. iNur eines soll noch erwähnt werden, 
nämlich die große, auch von Mr . Milne, jedoch 
nur obenhin berührt« und viel zu sanguinisch 
b«antwortet« Frage, ob und wie eine Verständig-
ung mit den Marsbewohnern möglich wäre? 

Es besteht heute allerdings kein Zweifel 
mehr, daß eine Verständigung möglich ist und 
»uch über das Wie sind nicht nur Ideen auS-
gesprochen, auch einig« interessanten« Versuche 
gemacht worden. Weiter sind wir aber um keines 
HaareS Breite. 

Trifft di« Voraussetzung zu daß die B«-
wohner deS MarS intelligente Wesen sind, mit 
ebenso regem Interesse für die sie umgebende 
Natur. wie eS uns beseelt — und welchen Grund 
hätten wir. daran zu zweifeln, da wir sehen, 
daß sie unS ähnliche Menschen sind? — so ist 
die Frage nach der Möglichkeit einer Verständig-
ung eigentlich schon gelöst. Es ist ja dann mit 
Sicherheit anzunehmen, daß sie ebenso nach Mit-
teln ringen, dieses Ziel zu erreichen, wie wir 
und nicht nnmöglich, daß si« vielleicht schon 
laugst «in Teleskop besitzen, ähnlich den uns'rigen, 
oder ein noch vollkommeneres, und rastlos be-
müht sind, mit Hilfe desselben nach Zeichen auf 
der Erde zu spähen, welche auf ein gleiches Be-
streben unsererseits hindeuten. 

Mr . Fox, ein ausgesprochener Elektrochniker 
aus Boston, halt die Idee, als erste« Zeichen 
die menschliche Figur selbst zu wählen, in der 

. .Dent fche W a c h t " 

Nummern, die Einem so unerwartet inZ Hau» ge-
bracht werden: welchen LottoriespielerZ Herz könnte 
da widerstehen! I n der That wurden di« Zahlen 
sorgfältig notirt, man sandte sie in die Lotto-Eollectur, 
und die nächste Ziehung brachte sie alle drei wieder, 
so daß die Angehörigen des eingangs erwähnten 
Büchsenmacher« in der nicht unangenehmen Lage 
waren, einen ansehnlichen Betrag als Gewinnst ein-
jucoifieren. Sie bewahren seither dem Geschlechte 
der Hasen ganj besoî ere Verehrung, und sie sollen 
gelobt haben, keinem diese» Geschlechte« je mehr da» 
Fell über die Löffeln ziehen »u lassen. 

[A n V o l ks s ch u l « n in . S t « i e r -
m a i ( | wurden angestellt, al? Oberlehrer: 
Josef Fuchs in Wenigzell und Johann Knapii 
in St. Anton bei LeSkovec; als Lehrerin : The-
refia Romih in Videm: als Unterlehr«r: Feroi-
nand Lang in Hl. Geist bei Lo^e. 

[ B a h n U n f a l l . ] Man schreibt nns auS 
Uuterdranburg: Infolge falschen Signales sand 
am Sonntag hier auf der Kärntner - Linie der 
Südbahn eine Entgleisung statt, wodurch vier-
zehn Waggons mehr oder weniger stark beschä-
digt wurde». Das Personale hat keinerlei Scha-
den genommen. 

|R e u e 3 P o s t a m t.] Mit Neujahr tritt 
in der Ortschaft St. Oswald ob Eibiswald ein 
k. k. Postamt in Wirksamkeit, welches sich mit 
dtn, Brief- und Fahrpostdienste. dann mit dem 
Postsparcassendicnste zu besassen hat, und mit 
dem Pnst- und Telegraphenamte Eibiswald durch 
eine tätlich einmalige Fußbotenpost in Verbin-
duug gesetzt wird. , 

[ B u r s c h e n s c h a f t „ S t y r i a">] Die 
von der'Statthalterei verfügte Auflösung der 
Grazer Burschenschaft „Styria" ist vom Mini« 
steriuni des Innern bestätigt worden. 

[ A n f e c h t u n g des T e s t a m e n t e s 
d e s F r e i h e r r n v. L i l i e n t h a l . j Zu 
dem aus nahezu drei Milionen bestehenden Nach-
lasse des am 30. November verstorbenen 
römischen Grafen Freiherr» o. Lilienthal, wel-
cher den Fürstbischof Dr. Zwerger testamentarisch 
zum Erbe» eingesetzt hat. und zwar mit der 
Verpflichtung, den Nachlaß zu wohlthätigen 
Zwecken „ohne Eontrole" zu verivenden, bat sich 
nunmehr «in in Wien lebender Verwandter d«s 
Erblasser«. Namens Ruland, welcher seine Ver-
wandtschast im dritten Grade nachgewiesen hat. 
durch den Wiener Advocaten Dr. Arnold 
Pann auS dem Titel des Gesetzes bei dem 
Bezirksgericht« für die Stadt Graz als Verlaß-
iusNnz erbserklärt. Das Gericht wird nun ent-
scheiden, wer in dem dadurch entstehenden Pro-
cesse als Kläger aufzutreten hat. Die Erbse, klärung 
des gesetzlichen Erben bestreuet, daß hier eine 
rechtsgiltige ErbSeinsetzung aus dem „letzten 
Willen" vorliege, weil der nominell zum Erben 

Stellung, wi« si« eben mit «inem Fernrohr eine 
Kugel beobachtet. Bei der immer festzuhaltenden 
Voraussetzung, daß die Marsbewohner ebenso 
begiering sind, die Verhältnisse auf der Erde z» 
erforschen, dürfte jene« Zeichen, wenn es erblickt 
würde, den Astronomen auf dem Nachbar-
planeten wohl am leichtesten zu der Kunde von 
unseren Bestrebungen verhelfen. Die Idee deS 
Mr. Fox wurde von ihm selbst in großartigem 
Maßstab ausgeführt. Eine nach Art der Glüh» 
lampen construierte Colossalfigur, versehen mit 
einer Dynamomaschine von außerordentlichen Kraft, 
wurde hart am Observatorium aus Mount 
Hamilton aufgestellt. RastloS arbeitet seitdem 
die Dampsniaschine, und weithin erhellt die 
glühende Figur die Abhänge des Berges. BiS-
her deutet aber leider noch kein Zeichen darauf, 
daß wir vom Mars auS bemerkt und verstan-
den wurden. 

Der glückliche Zufall, »der sagen wir lieber 
die rastlos« Thätigkeit der Astronomen auf dem 
MarS wird aber einmal die Figur in'ö Gesichts-
feld ihres Teleskop bringen und dann erfolgt viel-

> leicht die Antwort. Wer kann «• bestimmt sagen ! 
Vielleicht entspinnt sich auch uuter den Gelehrten 
des MarS ein jahrelang dauernder Streit über 
die wahre Bedeutung der glühenden Figur auf 
Mount Hamilton. nnd wer weiß, ob schließlich 
die richtige Ansicht den Sieg davon trägt." 
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eingesetzte Fürstbischof nicht als Eigenthümer des 
Nachlasses und nicht als „Erbe" im juristischen 
Sinne angesehen werden könne, sondern l>oiglich 
als Mandatar deS Erblassers. — DaS „Grazer 
VolkSblatt" veröffentlicht in dieser Angelegenheit 
folgende Zuschrift des Herrn Dr. A Rintele» : 
„Da die in mehreren Blättern enthaltene Notiz 
betreffs Bestreitung des Lilienthal'schen Tefta-
menteS unter den Armen, WohlthätigkeitS-Ver-
einen. WohlthätigkeitS-Anstalten, die mit Recht 
hoffen, aus der Sr. Excellenz veni Herr» Fürst-
bischose nach Freiherr» v. Lilienthal zugefallene» 
Erbschaft bedeuteude Unterstützungen zu erhallen, 
insofern« Beunruhigung hervorrufen könnte, als 
sie, wenn rechtskundig, annehmen, daß durch 
die aufrechte Erledigung der Erbserklärun» vom 
Gerichte schon eine Berechtigung deS ErbSan-
sprnches der gesetzlichen E-ben in gewisser Be» 
ziehung anerkannt sei. so ersuche ich, in Ihrem 
geschätzten Blatte darauf hinzuweisen, daß nach 
§ 122 des kaiserlichen Patentes vou 9. Aug. 1854, 
Nr. 208, R-G.-Bl., jede in der vorgeschriebenen 
Form ausgestellt« Erbskläruug von Gerichte 
anzunehmen ist. ohne daß dadurch ein Aus-
spruch über das Recht selbst ge eben ist. Al l i r -
dingS hat der in Rede stehende Schritt deS ge-
setzlichen Erbe» die unangenehme Folg«, daß 
Se. Excellenz der Herr Fürstbischof nicht in der 
Laae ist, seine Absicht, ansangs Jänner groß« 
Spenden zu wohlthätigen Zwecken zu machen, 
zu verwirklichen, daniit «S nicht den Anschein 
habe, als wollte er der gerichtliche» Entscheidung 
in irgend welcher ©et e vorgreifen.-

[ T o d e s f a l l . ] Ju Leoben starb an, 28. 
d. M . das Mitglied des Herrenbaus S, Hranz 
Freiherr M a y r v o n M e l n h o f in seine», 
80. Lebensjahre. 

[ T h i e r s e u c h e ».] Nach dem letzten amt-
lichen Ausweise herrschen in Sleiermar?: Pferde» 
rotz: in F r a n z ; Räude: in Eolsch deS Ranner 
Bezirkes. — I n Krain herrscht; Pserderotz; in 
Jeschza deS Laibacher und Moräuifch des Linaier 
Bezirkes. , 

[ I n P o d d r a g aj scheine» die Dinge doch 
nicht so rosig zu stehen, wie w i ' s neulich in 
einem Görzer Blatte gelesen haben. Wir er-
fahren, daß von einen« allgemeine,' Widerruf 
bezüglich des Religionswechsels gar keine Rede 
ist; die „slooenischen" Orthodoxen warten aller-
dingS schon lange auf ihren Popen, was auf 
allerlei Einflüsse zurückgeführt wird; allein sie 
betrachten sich als in Triest eingepfarrt und 
genügen auch dort ihrem russisch-religiösen Be-
dürsnisse. I n der katholischen Kirche sind nur 
ungefähr d eißig Fa»ul,e» geblieben. 

[ E i n B ä r ] wurde jüngst in einem zum Hof-
gestütSgnt« Prestranck bei AdelSberg gehörigen Alpen-
revier« erlegt. 

[ D e r K ä r n t h n e r T h i e r s c h u t z -
v e r e i n ] hat ein Schriitchen herausgegeben, 
das sich gegen die »»nöthigen Thierquälereien 
beim Schlachten deS Kleinviehes wendet und zur 
Vermeidung desselben vorschlägt, auch daS Klein« 
vieh vor der Tödtuugzu betäuben, zu welchem Zwecke 
die Anwendung gewisser Apparate, des Schlag 
bolzenhammers ur.d des Federbol^en-Apparates, 
empfohlen wird. Da jetzt fast kein Tag vergeht, 
ohne daß man schon an, frühen Marge» durch 
das Geschrei von zum Tode verurteilten Thieren 
belästigt wird, haben wir das Schristchen durch-
gelesen, und wir sind nicht wenig erstaunt, wie 
viele Vorurtheile und wie viel Ungeschick mit-
nirke», um die Tödtung so grausam als möglich 
zu gestalten. Wir könne» eS nicht unterlassen, 
aus der kleinen Broschüre die folgende Stelle 
zu citieren: „Am gräßlichst«»/ heißt «S da, 
„ist daS Schlachten d«r Schweine auf dem Lande 
durch die Bauern selbst, die, deS Schlachtens 
unkundig, daS Thier buchstäblich zu Tode »tariern. 
Ohne die Lage der Blutgefäße zu kennen, stechen 
und bohren sie, oft mit stumpfen und schartigen 
Messern, am HalS deS Thieres herum, durch die 
Luftröhre und durch den Schlund. Oft ist der 
ganze Hals zerstochen und immer sind die Haupte 
ädern noch nicht geöffnet; das Blut fließt schwach 
und daS Thier stößt ein fürchterliches Schmerz-
geschrei ans, bis es endlich nach halb- oder drei-
viertelstündiger Oual ausgeröchelt hat. Richt 
selten schinde» mehrere an de»i »»glücklichen 
Thiere herum; denn der Jung«, kaum ist er 
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dem Knabenalter entwachsen, soll auch da» 
„Schlachten" lernen. Während da« Thier in 
dieier Weise zu Tode gemartert wird, halten es 
gewöhnlich Knaben oder Mädchen an den Hinter-
deinen fest, drücken e» mit den Knieen nieder, 
zerren und schlagen eS; ein Kind hält die Blut-
psanne, ein andere» rührt das Blut und die 
übrige Dorfjugend steht herum nnd sieht dem 
widerlichen Schauspiel begierig zu. Welchen 
Einfluß e» auf die Voltssitten hat, wenn die 
Kinder, kaum können sie auf den Beinen stehen, 
an solchen Anblick gewöhnt werden, wenn sie 
später selbst Handreichungen bei diesen gräßlichen 
Schlächtereien leisten und die rohen Scherze, die 
bei solcher Gelegenheit gemacht werden, mit 
belachen, ist wohl jedem Denkenden klar. Wenn 
in dieser Weise da» Gemüthsleben, und damit 
der Boden für alle sittlichen Regungen, schon im 
Kinde verwüstet wird, so dars man sich nicht 
wundern über di« vielen RohheitSacte und die 
Angriffe auf daS Leben von Menschen, die be-
sonders in manchen ländlichen Gegenden in so 
erschreckender Zahl begangen werden. ES ist 
bekannt, daß Thierquälerei immer in ursächlichem 
Zusammenhang mit Mordlust und Verbrechen 
gegen Menschenleben steht, und so ist eS be-
gründet, wenn man die Schlachtsrage eine Frage 
der VolkSmoral genannt hat." — Was da gesagt 
wird, ist nicht neu. aber eS kann durchaus nicht 
schaden, es ab und zu in die Erinnerung zurück-
zurufen, bis sich die Gesetzgebung endlich ent-
schließt, ihre Aufmerksamkeit auch dieser Frage 
zuzuwenden. 

• » 
* 

sDurch Verbrennung] zog sich am 19. d. die im 
Kohlenwerke zu Trifai l beschSftigte Arbeiterin Marie 
K o l S e k derartige Verletzungen zu, daß sie noch 
am selben Tage starb. DaS Unglück geschah dadurch, 
dab ihre Kleider, al» sie sich an einer Glutpfanne 
wärmen wollte, in Brand gerathen waren. 

Hyeater, Kunst, Literatur. 
K o n c e r t . 

Am Sonntag fand im großen Casinofaalc 
das zweite Mitgliederconcert des MusikoereineS 
statt, welches von Herrn Eapellmeister A. Dießl 
geleitet wurde. Da« Orchester hatte durch die 
Mitwirkung von ungewöhnlich zahlreichen Dilet-
»anten und mehreren Zöglingen der Musikschule 
eine erhebliche Verstärkung erfahren, und e» war 
unsere« Wissen» daS erstemal, daß man. mit 
Ausnahme einer einzigen Kraft — eine» zweiten 
Contrabasses — die einzelnen Stimmen durch-
auS mit Einheimischen besetzen konnte. Dieser 
Umstand war nicht nur für die keineswegs üppig 
ausgestattete Vereinscassa erfreulich, sondern es 
ist auch der gelungene Verlauf des Concertes 
in erster Linie durch diese freundlich gewährte 
treffliche Unterstützung ermöglicht worden. Von 
den sechs Orchesternummern waren ihrer vier 
Schöpfungen aus den drei letzten Jahrzehnten, 
und darunter hatten zweimal die Franzosen das 
Wort. Eingeleitet wurde daS Concert mit 
„Eriksgang und Krönungsmarsch" aus der Oper: 
die Folkunger von Kretschmer. I n mächtigen 
schweren Rhythmen wird darin gleichsam das 
gewaltige nordgermanische Geschlecht, dessen Na-
men die Oper trägt, charakterisiert. Die Bläser 
entwickelten an einigen Stellen allzugroße Kraft, 
so daß sie die Figuren der Violinen fast ganz 
verdeckten. Ungleich günstiger erschien das gegen-
seitige Verhältnis in der folgenden Ouverture 
zu „Heimkehr auS der Fremde' von Mendels« 
fohn, deren Wiedergabe sehr gelungen und die 
beste Orchesterleistung des ganzen Abende» war. 

Nach kurzer Pause trug Fräulein I . Ste-
pischn?gg, welche bei ihrem Erscheinen lebhaft 
begrüßt wurde, zwei Lieder vor: „Schwanen-
lieb" von A. Dießl. welche» mehr für den ge-
wandten Ciavierspieler al« sür die Sängerin 
dankbar war, und „Mein Liebchen ist ein Weber" 
von E. Hildoch. ein einfaches melodiöse» Lied-
chen. Daran schloß sich eine Arie, eigentlich 
Scene aus der ivegeu ihrer gefälligen und an-
sprechenden Musik allgemein beliebten Oper: 
„Das Glöcklein de» Eremiten" von Aimv Mail-
lart. Fanden alle genannten Vorträge lauten 

„ D e « t f c h e W u c h t " 

Beifall, so war er nach dem letzten am laute-
sten und verdientesten. Es ist geradezu erstaun-
lich, welchen Fortschritt da« Fräulein in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit ihrer Studien am 
Wiener Conferoatorium gemacht hat. Die Stimme 
hat an Weichheit. Wohlklang. Gleichförmigkeit 
und Stärke, besonder» in den höheren Lagen, 
sehr gewonnen, und die ganze Art der Wieder-
gäbe der Opernscene läßt sicher erkennen, daß 
die junge Dame, wenn sie ihrer völligen Au«-
bildung auch fernerhin mit soviel Äser und 
Erfolg obliegt wie bisher, als dramatische Sän-
gerin eine schöne Zukunft vor sich hat. - Da 
der Beifall kein Ende nehmen wollte, gab Frl. 
Stepischnegg noch ein gefälliges Liedchen von 
A. Dteßl, „DaS Mädchen und der Schmetter-
ling," als dankbar aufgenommene Zugabe. 

Auf die Gefangvorträge folgte; Ballet-
musik au» S. Bizet's .Earmen", leichtbeschwing-
ten, zierlichen, eleganten Charakter» und nicht 
allzuleicht diesem Charakter ganz entsprechend 
wiederzugeben. Sodann hörten wir den ersten 
Satz von Beethoven'» Streichquartett op. 18., 
von einem ad hoc zusammengesetzten Quartett 
in sehr anerkennenswerter Weise gespielt. D.r 
MusikvereinSlehrer Herr Fischer führte sich dabei 
al» tüchtigen Sologeiger ein. der sein Jnstru-
meut mit technischer Fertigkeit und Geschmack 
zu handhaben weiß. Wären die vier mitwir-
kenden Herren in der Lage, ein ständige» Quar-
tett zu bilden, sie könnten un« manchen gedie-
genen Kunstgenuß verschaffen. 

Anton Rubinstein war auf dem Programme 
vertreten mit „Toreadore et Andaloufe, spanische 
Melodie", ein wenig an die K!änge der Pußta 
mahnend, mit jener eigenthümlichen Färbung, 
wie sie dem bekennten Walzer .«1 Turia* bei-
spielsweise eigen ist. Eine» scharfen Gegensatz 
zu der — von dem Streichquartett natürlich 
abgesehen — hochmodernen, im ganzen mehr an 
den Charakter der Operette erinnernden Gesell-
schaft bot daS nun folgende Andante an» der 
Paukenschlag - Symphonie von Haydn, dem 
Schöpfer den neueren Instrumentalmusik, befon-
der» der Orchestersymphonie, dessen kindliche 
Heit.rleit und klare Einfachheit in hifs-r Um-
gebung zwar fremdartig, aber durchaus nicht 
abstoßend wirkte. Wenn, wie wir hoffen, au5 
dem ungemein reichen Nachlasse de» alten Haydn 
öfters für unsere Concertprogramme eine ge-
eignete Auswahl getroffen wird, so werden solche 
Vorführungen beim Publicum bald lebhafte 
Theilnahme erwecken. Den Schluß bildete die 
recht gut vorgetragene „Phantasie aus Romeo 
un) Julie" von Gounod, der mit dieser Oper 
und niit seinem „Faust" durch seinen Melodien-
reichthum und seine glänzende Behandlung de» 
Orchesters sich einen allgemein bekannten und 
beliebten Namen geschaffen hat. 

Die sehr zahlreich versammelten Zuhörer 
— der Saal war ebenso dicht besetzt, wie kürz-
lich bei de» Vorträgen des Udel'schen Quar-
tettS, nur war diesmal die Gesellschaft fast au»-
schließlich aus bürgerlichen Elementen gebildet 
— spendeten nach jeder Nummer reichlichen 
Beifall, so daß auch hinsichtlich de» äußeren 
Erfolges Musiker wie Dirigent vollauf zufrieden 
sein können. 

g i l l i c r Stadt tyeater . 
An dem guten Erfolge der Operette „Ri-

kiki" de» jungen Hellmesberger, welche gestern 
über die Bretter unsere» Musentempels gieng, 
haben die schauspielerische Begabung de» Fräu-
lein» Schwarz und de» Herrn Strasser den 
größten Antheil. Fräulein Schwarz sang ja 
wie immer vortrefflich und zur Freude de» Pu-
blikums, aus welchem sie unter allgemeinem 
Beifall mit einer Blumenspende ausgezeichnet 
wurde, und auch Herr Straffer war, wie sich'» 
schon in seinem Entröelied zeigte, gut dispo-
uiert; aber die Hauptsache war doch ihr leb-
haste» und elegantes Spiel, und wenn sich der 
Zuschauer gestehen mußte, daß das Libretto 
keineswegs zu den besten gehört, so war e» un-
streitig der glückliche» Besetzung der beiden 
Hauptpartien. Steffen» und Nelly'S, zu danken, 
daß man sich für die Handlung sogar einiger-
maßen interessierte. Besonders trat die» in der 
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großen Eifersucht-Scene deS zw iten ActeS mit 
dem hübsche.i Duett „Ja, wir wollen uns ver-
tragen', hervor und erreichte der Beifall der 
Zusch iuer hier den Höhepunkt. Außerdem glänz-
ten die genannten Darsteller in einem sehr ge-
fälligen Terzett mit Fräulein Korzan, die übri-
genS im ersten Act ein neckische« Liedchen recht 
graziös vortrug, und Herr Straffer erzielte niit 
dem Walzer »Ja, mit der Lieb' ist's ein eigene» 
Ding" großen und verdienten Beifall", während 
Fräulein Schwarz schon mit ihrer ersten Arie 
durchschlug. Auch Herr Werk, der den Prinzen 
gab, hatte einen glücklichen Tag. und gefiel so-
wohl sein schwermürHigeS Ständchen al» auch 
das Lied im zweiten Act. Dieser Sänger, der 
über eine weiche und angenehme Stimme ver-
fügt und überau» strebsam ist. erfreut sich über-
Haupt der größten Sympathien, und wenn eS 
ein Darsteller versieht, Sympathien zu wecken, 
so hat er ja bekanntlich daS Spiel schon halb 
gewonnen. Erwähn n ivir noch das Sextett 
am Schlüsse der Operette, so haben wir die 
besten Theile der Arbeit HellmeSberger'S aufge-
zählt, die sich zwar nicht durch Originalität auS-
zeichnet, immerhin aber einzeln« gute Nummern 
enthält. Bezüglich der Darstellung ist noch zu 
bemerken, daß Herr Director Frinke den Hoch-
bootSmann Knox famos skizzierte, und daß Herr 
Donat, der den Kammerdiener Laflenr gab, fei» 
witziges Couplet recht drastisch vortrug, 

ch « 
* 

Nächsten Freitag gelangt die Operette aller 
Operetten, „Die Fledermaus", zur Aufführung, 
und e« ist zu erwarten, daß das Straußfche 
Werk seine Zugkraft auch diesmal bewähren wird. 
Kommende Woche soll dann die letzte drama-
tische Arbeit des verewigten Anzenßruber, da» 
Volksstück „Heimg'funden", gegeb n werden, wo-
mit unserem kunstverständigen Publikum ein ganz 
besonderer Genuß geboten wird, und am 14. 
d. MtS. gibt es eine Vorlesung des in Cilli im 
besten Andenken stehenden Professor» Strakofch, 
nach welcher „Die Hochzeit bei Laternenschein", 
bekanntlich eine der lieblichsten Operetten Offen-
b.«ch'», zur Aufführung gelangen dürfte. 

Uuntes. 
sV o u den H ö f e n.] Der K a i s e r trifft 

morgen in Ridmer in Obersteiemtark ein, um 
daselbst durch drei Tage zu jagen. — Die 
K a i s e r i n dürste infolge des Unfälle», der 
sich jüngst auf der Sirecke Sagor- Trifail ereig. 
nete, zur Rückreise vo t Miramar nach Wien 
die Route über Villach und Leoben nehmen. — 
Die Kaiserin T h e r e s e v o n B r a s i l i e n 
ist in Oporto an einem Herzleiden plötzlich ge-
storben. Sie war eine Tochter de« Königs Fran; 
I. von Neapel und starb im 63. Lebensjahre. 

s D e u t s c h e r S c h u l v e r e i n . s Die Ver-
eiaSleitung schreibt un«: I n der am 26. December 
abgehaltenen AuSschußsitzung wurde den Ortsgruppe» 
in Triebschitz und Podersam sür Festerträge, Herrn 
Director Kühn in Sera sür Beitrage, der „Hansel 
Eesellschast' in Troppau für einen ÄründungSbei-
trag von 100 fls, der Stadtvertretunz in Teschen 
für eine Baufondipende von lt)9 fl., der Ortsgruppe 
Leitmeritz für Uebersendung der Spende eine» Un-
genannten in Leitmeritz per 43 fl. 25 kr., somit 
für Spenden der Stadtvertretung in Leitmeritz 
per 29V fl. und der Braubürgerschait daselbst p<r 
109 fl. der Dank ausgesprochen. Die Mittheilung 
über die durch die Ortsgruppe Graz erfolgte Sin-
»ahlung de« Legates Rechbauer per 4999 fl. und 
die Widmung desselben für den Schulbau in Tüffer, 
sowie der Bericht über die bei einer Scontrirung 
der Cassa constaticrte musterhafte Ordnung wurden 
zur Kenntnis genommen. Aus den WeihnachtS-
spenden-Sammlungen der Frauenorl«gruppen Wien'S 
und der Vororte «»rden betheilt: Die Schulen in 
Schidorf, Maierle, WeSka, Zablovetz, Braunbusch, 
PhilippSberg und d«r Kindergarten in Bergreichen-
stein. Die Spenden der Frauenortsgrupp« Teschen 
wurden zur Vertheilung an arme Kinder nach 
Prachatitz gesandt. Der betreffenden FrauenortSgruppe 
wurde sür ihre bei diesem Anlasse neuerlich bethätigte 
Opferwilligkeit der Dank vottrt. Die Angelegenheit 
der Unterstützung für die evangtlische Schule iir 
Görz wurde in Berathung gezogen, für die Schule 
in Domschatz eine Erhöhung der Subvention be-
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chlo sscn und der Bericht über die Fortbildungsschule 
in Kollelchowi« zur Kenntni» genommen. Zur Unter-
stützung armrr Kinder in Stankan, Littau, Groß-
Gallein, Deutsch»Beneschau und Wetzlau wurden 
«ntsprechend« Beträge bewilligt, verschiedene Tiroler 
Schulen mit kleinen Unterstützungen b«d«ch> und der 
Schule in K«pp«l Lehr- und Lernmittel »ugewendet. 
Da« Ansuchen der Bemeindevertretung in Enneberg, 
die bewilligte Bausubvention ohne Schuldschein au«-
zufolgcn, wurde ebzelehnt. Schließlich gelangten An-
gelegenheite» der Vereinsanstalten in St. Egydi 
(Religionsunterricht) Ltifcr«, Wrschowitz und Lieben 
zur Eledigung. 

I W i e n e r A r i s t o k r a t e n a l S K ü n s t l r r 
i m C i r c u « R «n z) I n Wien will sich die An-
stokrati« wieder einmal in den Dienst der Wohl» 
thätigkrit stellen. SS soll jum Besten der freiwilligen 
RettungSgesellschaft im Sircu» Rcnz ein »Abend bei 
Rcnz' vollständig getreu zur Durchführung gelangen. 
Borführunzen aus «quilibristischcm und gvmnastischem 
Gebiete sind in Aussicht genommen, eine Parforce-
jagd mit lebenden Hirschen wird abgehalten werden, 
die „hohe Schule' soll von aristokratischen Herren 
und Damen geritten, mit einem Worte die besten 
Leistungen auf dem Gebtete de« Reit-, Fahr-, und 
Jagdsporte» sollen geboten »erden. Den Abschluß 
der Vorstellung würde eine große Pantomime bilden. 
Bei den reichen Mitteln, über welche die Aristokratie 
gebietet und bei der großen Vorliebe in diesen 
Kreisen für den Pferdesport, läßt sich wohl denken, 
daß die Vorstellung glanzvoll werden und bedeutende 
Anziehungskraft ausüben würde. 

sDer V i e h s t a n d C i S l t i t h a n i e n S j 
umfaßte nach der Zählung von 1880 bei 22 M i l -
lionen Einwohnern 17,666.000 Thiere (Pferde, 
Rinder, Schafe, Esel, Maulthiere. Schweine. 
Ziegen). Der Viehstand Ungarn? bei 16 M i l -
lionen Einwohnern über 26,915.000 Stuck, 
derjenige Bosniens und der Herzogowina bei 
1,336.000 Einwohnern nach der Zahlung vom 
15. Jun i 1879 über 2.750.000 Thiere. Hier-
nach kommen auf einen Kopf der Bevölkerung 
in Oesterreich 0.80, in Ungarn 1.67, im Occu-
pitions Gebiete 2.03 Thiere. 

sD r. P e t e r S ] soll also doch noch leben. 
Ein vom 8. Octobcr datiertes Schreiben deS« 
selben meldet, daß er an jenem Tage bereit» 
jenseits der wasserlosen Steppe angelangt war 
und sich mit seinen Leuten wohlbefand. 

s E i n e Brücke ü b e r den B o s p o r u s . ) 
Nach einer Meldung au« Constantinopel haben sich 
französisch« Kapitalisten anheischig gemacht, eine 
Brücke über den Bosporus zu erbauen; die Brücke 
würde eine Länge von 800 Meter erhalten und 
70 Meter hoch über dem Wasserspiegel angelegt 
werden. Da« Anerbiet«» beruht auf älteren Plänen, 
doch ist «n di« Verwirklichung desselben erst zur 
denken, wenn einmal «in Eiscnbahnanschluß von der 
kleinasialischenSeite nachKonstanlinopel herzustellen ist. 

s E i n G e w e h r m i t e l e c t r i scher Pa-
1 r 0 n «,] würd« kürzlich dem italienischen Krieg«-
Ministerium vorgelegt, und e» soll allgemein be-
friedigt h,ib«n. Die Patrone besteht auS einer 
Kupferhülse, die im Boden ein kleines Loch hat. 
Das Blkigeschoß ist d«r Länge nach zweimal durch-
bohrt. Durch diese beiden Bohrungen laufen Zivk-
drähte, di« sich am inneren Hülsenboden vereinig«». 
Druckt man da» Gewehr lo«, so schnellt ein Stahl-
bolzen in da« Loch im Hülsenboden und verbindet 
die beiden Kupfer- und Zinkpole, worauf da« Ge-
schoß mit so großer Schnelligkeit hinausfliegt, daß 
die Gesammtschußweite 4750 Meter betragen und 
«S aus 70 Meter noch sieben Ficht«nbretl«r durch 
schlagen soll. ES ist weder ein Knall zu hören, 
noch «in Rauch dabei zu sehen. Der Lauf erhitzt 
sich so wenig trotz der Reibung des Geschosse«, daß 
er b«i 600 Schüfst» «rst um 4 Grad wärmer wird. 
Er soll sich aber sehr rasch verbleien. waS ein 
großer Nachtheil ist. 

[E i n t r a g i k o m i s c h e « R « i s«- A b « n-
teuer . ] AuS Trier.« wild «iuein Mienen Blatte 
i«richlet: „Ein technischer Beamter einer bekannten 
deutschen Maschinenfabrik wollte vorgestern die auf 
der Straße nach Pergine befindliche Wassersperre mit 
dem großen Wasserfalle bei Pontalto besichtigen und 
ließ sich von d«r Kellnerin des Gasthauses am Pon-

talto, nachdem er die festgesetzt« T.>?« von 30 Kr«uz«rn 
rrlegt hatte, den schmalen und thtilweis« in d«n Felsen 
gehauenen Pfad zur Sperr« hinabführen. Als seine 
Führerin etwa« zurückblieb, kam ihm der Gedanke, 
daß man im Gasthaus« kein« mit Goldstücken gefüllte 
Börse gesehen haben konnte und ihn in dieser stillen, 
entlegenen Schlucht berauben wolle. Von dieser 
Wahnvorstellung erhitzt, zog er seinen Revolver hervor 
und gab, um etwa in der Näh« btsindlich« Lrut« 
auf sich aufmerksam zu machen, «inen Schuß ab. 
S«in« Begleiterin, im Glauben, daß der Schuß auf 
si« abgefeuert worden sei, floh und schrie in wahn-
sinniger Angst: »Hilfe, Räuber. M ö r d e r A u f 
dirs« Schreckrn«rufe eilte der Wirt h«rb«i, «rbllckt« 
d«n Fremden mit erhobenem Revolver, stürzte sich 
mulhig auf denselben un> warf ihn zu Boden. D«r 
Letztere glaubte nun thatsächlich von Räubern über-
fallen worden zu sein und wehrte sich mit allen 
Kräften. I n dem heißeu Ringkampfe, der sich nun 
entspann, erlag er jedoch, wurde entwaffnet und 
sodann dcn herbeigerufenen Gendarmen übergeben. 
Trotz seine« lebhaften Proteste« wurde er als G«-
fangknrr nach Trient «Scorticrt und in dcn Arresten 
de« Kreisgericht« untergebracht. Erst diesertag« wurde 
er, nachdem er dem UntensuchungSrichter den Sach-
verhalt in glaubwürdiger Weis« dargestellt, au« der 
Haft entlassen, muß sich aber noch wegen Tragens 
«inrr Waffe ohne Waffenpaß vor der Gerichtsbehörde 
als Angeklagter verantworten. Eine Geldstrafe und 
die blauen und braunen Flecken, die er davonge-
trag««, werden den Beamten noch lange an diese« 
tragikomische Abenteüer erinnern.' 

sG «t r o f f« n.j Unter der Regierung Lud-
wig'S X IV. kam in Paris die Sitte auf, daß 
Damen di« Gefährt« selbst lenkMi Da sie sich indeß 
sehr häufig in der Kunst dcM>»bren« höchst uner-
fahren zeigten, waren Unfall« aller Art, durch schöne 
Wagenlenkerinnen hervorgerufen, nicht selten. Als sich 
dies« Vorfälle in bedenklicher Zsieise mehrten, machte 
Ludwig die Sach« zum Gegenstand einer Berathung 
mit seinem Minister. Ohne Weitere» den Damen 
daS Wagenlenken zu verbieten, erschien Ludwig doch 
zu streng. Da sagte der Minist«r plötzlich: »Majestät, 
lassen Si« mir freie Hand, und Sie werden sehen, 
daß di« Sach« aufhört!' Ludwig willigt« ger» ein. 
Am anderen Tage «rschirn im Amtsblatt nachfolgende 
Bekanntmachung: „Zur Verhütung von Unfällen 
bitte ich die Familienhäupler, in Zukunft die L«n-
kung von Gefährten nur Töchtern und Gemahlinnen 
von Erfahrung gestatten zu wollen, welche da» 
dreißigste Lebensjahr erreicht oder überschritten haben. 
Ludwig.' Der Erfolg war durchschlagend; schon vom 
folgenden Tage an sah man keine einzige Dame 
mehr am Kutschbock. 

sV o r W e i h n a c h t e n . ] „Ach wenn nur die 
Weihnachten schon vorüber wären!' sagte der kleine 
Eduard zu sein«m Schwesterch«n Marie. — „Warum 
wünschest Du die» so sehr?' erwiderte letztere, »da 
wären wir vielleicht unserer Geschenke schon über-
drüssig, auf welche wir un» freuen.' — „Ach nein', 
war Eduard'» Antwort, »aber denk«, dann hätten 
wir nicht mehr nöthig, artig zu sein". 

sC u l t u r f o r t s ch r i t t.] Fremder (b«im 
Oberammergauer PasfionSspiel einer Probe bei-
wohnend): „Giascht mir a Busserl, liabS Dirndl ? ' 
— Schauspielerin (verschämt, sich küssen lassend): 
„Ah, mein Herr, ich habe wohl die Ehre, mit einem 
Kritiker zu sprechen?' — Fremder: „Nein, ich bin 
nur Zuschauer.' — Schauspielerin: „Sakral Machst, 
daß Du sortkommscht, LauSbua, elendiger!" 

[ D e r v i e l n a m i g « H u n d . ) „Wie heißt 
denn I h r Hund?' — »Heißen thut er eigentlich 
Sultan; aber ich ruse ihn Azorl, meine Frau ruft 
ihn Bello und meine Tochter ruft ihn Lord." — 
„Hört er denn auf alle dies« Namen ? ' — „Hören 
thut er überhaupt nicht, denn er ist taub! ' 

[6 o m m e n 1.) Junger Fuch« (zaghaft) : »Darf 
ich Dir vielleicht eine Cigarre anbieten?' — Bursch : 
»Vor allen Dingen hast Du Dir alle dummen und 
überflüssigen Fragen abzugewöhnen ! Selbstverständlich 
darsst D u ! * 

[ Z u v i e l v e r l a n g t . ) M o d i s t i n : 
». . . Rein, nein, ich traue Ihnen nicht; ein an-
dere« Städtchen, ein anderes Mädchen.' — R« t -
s« nd « r : „Ich versichere Sie, Fräulein, daß ich 
Si« wirklich liebe. Sie dürfen mir die« auf mein 
Wort hin glauben. Verlange« Sie irgend ein 
Zeichen, da« Sie von der Wahrhaftigkeit meiner 
Lieb« zu überzeugen imsttande ist.' — „Nun, 
dann geben Sie mir I h r Ehrenwort darauf, daß 

Sie noch nicht »«rheirathet sind/ — »Da« — j., 
daS — mein Fräulrin, kann ich nicht I ' 

sD i« i r i s c h « J u r y , ] welch« «inst «in.'» 
Angeklagten freisprach mit dem Bemerken, daß er 
da« Vergehen, dessen er beschuldigt war, nicht wieder 
thun dürfe, ist jetzt übertroffen worden von b:a 
wallisischen Geschwornen in Eardiff, welche jüngst 
«inen Angtklagitn freisprachen, obwohl er selbst 
wiederholt betbeuert hatte, daß er schuldig sei. Der 
Wahrspruch lautete wörtlich, wie folgt: „Wir seltnen 
den Angeklagten als einen solchen heillosen Lügner, 
daß, wenn er sagt, er sei schuldig, der stärkstmöglü'« 
Beweis vorhanden ist, daß er unschuldig ist." 

s E i n e v e r b l ü f f e n d « A u S k u n f t . j 
Durch daS Ttlrphon erhielt kürzlich ein Ehemann, 
der seinen HauZarzl folgendermaßen angerufen hatte : 
„Meine Frau klagt über starke Schmerzen im Rücke,» 
und Sausen in den Ohren. WaS ist da zu thun?" 
( I n diesem Augenblick schaltete der Beamte die Vcr-
bindung um und der liebevoll besorgt« Gatte beka n 
zu seinem Eutsetze» die Antwort eine» Mechaniker» 
zu hören, der vou einem Fabrikanten wegen einer 
defekten Dampfwalze befrag! wurde.) Diese Antwort 
lautete: „DaS kommt bei so alte» Maschinen öfter» 
vor; am Besten ist'S, si« werfen das alte L . . . . in 
die Rumpelkammer!!' — Eine weitere Eonsnltation 
soll unterblieben, dafür aber eine Jnjurienkla i« 
erfolgt sein. 

Korrespondenz der Htedaction. 
Sl-en unser«» g««hrien Mitarbeitern di« besten 

Neujahrswünsch« l 

Eingesendet.*) 
I m zweiten Cillier Kindergarten, welcher be-

kanntlich von Herrn Dr. Glantschnigg erhalten wir», 
würd« am Montag dcn 23. d Mt«. «in« Christ-
baumfeier veranstaltet, und wurden an fünfz-z 
Kinder beschenkt. Dem edlen Sp«nd«r, Herrn Dr . 
Glantschnigg. sei hiemit wärmsten« gedankt. 

Geehrter Herr Redacteur I •*) 
Gestatten Sie, e« auf diesem Weg« zur öffeni-

lichtn Kenntnis zu bringen, daß mit der bekannten 
Brillantring - Demonstration, hinter welcher sich mit 
aller Schlauheit des Herrn Mihael Votznjak'S Ad 
ficht, sich „einzuttgeln', verbarg, schon d«S Herrn it. 
wegen, wtder alle Praßb«rg«r, noch alle Theilnehmer 
überhaupt einverstanden waren. Ich werde Jhnei 
sehr dankbar sein, wenn Sie diesen Brief gütigst 
in I h r geehrtes Blatt aufnehmen. 

Au» dem oberen Sannthale, 29. December 188'.). 
Ein ehrlicher Slovtne. 

*•) Es ist zwar «in einigermassen «uriose» Begehr, n, 
welches ein „Slovene" da an uns stellt! aber da 
charälienftiich ist. haben wir di« Ausnahme obiger Zeil.n 
veranlaßt, bitten jedoch, „häusl che Anaelegenheueu' 
künftighin der eigenen werthen Press« zu üverantwoni,i 

Die Vermehrung der öffentlichen AnstandSortc 
ist in unserer Stadt dringend geboten, und wäre es 
an der Zeit, daß die Sach« inangriff genommen 
würde. 

Ein Freund der Reinlichkeit 

*) Für Form und Inhalt ist die Redaction n>ic 
nach Maßgabe de» Preßqesetzes verantwortlich. 

M A r a 

als Heilquelle seit Hundertan von Jahren bü-< 
währt in alle» Krankheiten der A t l i n i n n n 
and Y e r i l n u u i i v M « r c i » n e t bei ü»c 
Magen- und Blasenkatarrch, Vorzüglich I 

Kinder, Keconvalescenten und während d«r 
Gravidität. 

Bestes d i ä t e t i s c h n. E r M a n g s - G e t r ä n 
Heinrich Mattoni, Karlsbad und Wier. 

S e i ö e n G r e n a d i n e s . 
IrSrent) und fortist !»>ud alle SicSlfarb««) fc. di» st, ».*5 p. 1'1 <1 
(in IH Carl.) — t»btw»n(t So»t»- u. »«< g«dl> t 

«: $tnn<t<TS (*. u. « $«fttef.) Sun«, Stuft« »«» »-» 
t»(ten 10 h. Pni». V» 



1890 

0 tut It.* äff tttt fg, 

Ausser Stande gesetzt, fiir die vielen, in bo reichem Masse ent-
gegengebrachten Beileidsbezeugungen anläßlich des Ablebens meiner 
unvergesslicben und innigstgeliebten Qattin, beziehungsweise Schwester, 
Schwägerin und Tante, der Frau 

Marie Kern 
sowie für die trotz der Ungunst des WetterB so zahlreichen Betheiligung 
am Leichenbegängnisse und die vielen schönen und kostbaren Kranz-
spenden persönlich danken zu können, spricht der Tiefgerührte auf diesem 
Woge allen Verwandten und Bekannten, der hochw. Geistlichkeit vom 
Schallthale, besonders aber dem Herrn I)ecan Johann S r i b a r von 
S k a 1 i s für die C o n d u c t f ü h r u n g , ferner dem Feuerwehryereine 
von S c h ö n s t e i n , sowie dem Herrn Lederfabrikanten Franz \ V o s c h -
n a g g sammt Frau fiin ihr so freundliches Entgegenkommen, und allen 
von Nah und Fern Dazugekommenen den tiefgefühlten Dank aus. 

S c h ö n s t e i n , am 3Ü. December 1889. 

6 — 1 

Christian Kern , 
Wachsiieher und Realität' nbesitaer. 

•Geschäfts-Ueber nähme. 
Endesgcfertigter erlaubt sich, allen werten Kunden der Frau 

P r U M C l l i l k die ergebenste Anzeige z u machen, dass ich das seit einer 

langen Beihe von Jahren bestehende 

D a m e n k l e i d e r m a c h e r - G e s c h ä f t 
von Frau Helene P r a schak mit heutigem Tage übernommen habe und in der 

bekannt soliden und reellen Weise weiterführen werde. 

Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungsvollst 

Carl Roessner, 
5—1 D a m o n k l e i d e r m a c h o r , C I E . I 1 I . G r a e o r s t r a s s e 23. 

MARTIN URSCHKO 
B a u - u n d Möbelt ischlerei 

( I L L I . P o M i g t t M M ' S i r . 

Niederlage von k. k. priv. Metal lsärgen aus Wien. 
Lager aller Grössen HolisärQe. hochelegant, neuester Art — IVise gegen früher um 
5 g »er Stack billiger. — Beicht« Auswahl in Möbel* n AW" staanend billigen 
Preisen "WÜ — Ferner mache i h die Herren Bau-Unternehmer und Bauherren ans 

r teeu"ung in Fenstern und Thüre» mit ganz neuem praktische» Verschlosa auf-
r merkaaw uuli halte von denselben die »eraehiedenartigsten Masterstttcke stets atn La-

ger — Übernahme von der kleinsten bin zur grössten Bai- und Tischler-Arbeit. — 
Das Anschlagen ton Thüren und Fenstern wird stets auf das Solideste bei möglichst 

billigen Freisen ausgeföhrt. 

JLattfßenJt'ht. 
Die als Grnndbuchs-Einlage Nr. 166, ad C.-G 

Cilli Torkoiumenden Grund-Parcellen sm langen Felde 
an der Straase gelegen, circa 2 Joch umfassend, sind 
nebst dem daraufstehenden WirtschafU-Gebäudc auf 
1 oder mehrere Jahre xu verpachten, eventuell zu ver-
kaufen. 

Diese Grund-Parcelbn sind auf wasserfreiem 
Gebiete, sind gegenwärtig al» vorzügliche Äcker be-
nfltst und eignen sich, da sie an der Grenze des 
neuen Stadtiheilea liegen, besonders als Bau-
plätze. 

Näheres beim Eigenthümer C a r l S c h m i d t , 
Agentur- und Commissions-Geschäst, in Marburg 
a. d. Drau. 

H. Kasparek in Fulnek, Mähren. 
5 Ki lo K a f f e e 

liefert gegen Nachnahme 
Domingo, eleg rt, hochfeinst st. %.—• 
Cuba, hocbedelst, Ila 8. — 
Cuba, „ fa. . . . £.2.> 
Portoricco. hoehedelst, Ila. 8.— 
Portoiicco, .. 1a. 8.2"> 
Java, goldgelb, la S.^> 
Menado. I i „ D.ti 
Ceylon. Ila . . . . . . „ -
Ceylon, Ia 8.75 
Moeca, hochhochedelst In. . . . . . . . . 8 75 
Kaiser-Thee per I Kilo Nr. I st. 3.50, Nr. 2 st. 4— 
Nr. 3 fl. 4,50, Nr. 4 st. 5 —, Nr. 5 st. 5.54), Nr. Ö 
11. 6.—. Der Besteller hat also keinen Zoll, kein.. 
Purti und keine Emballage zu bezahlen. Ich bitte um 
Bestellungen. 

Für die 

S£ Weih naclits-Fe ier tage A 
en ptiehlt besonders nachstehende 

v o r z ü g l i c h e W e i n s o r t c n 
als z 

Echten 1886er Jernsalemer, von besonders aus-
gezeichneter Qualität, feinstem Geschmack und 
Aroma, >/,»Liter-Bouteill« 50 kr. 

grosse „ 75 „ 
Echter 1887er Lut tenberger (Kais«r»berger) 

per Liter "... 28 » 
dto. 1888er dto. dto. per 1 Liter 24 » 

Gasthof Stern (Rathhausgasse 15) 
1025—3 G e o r g L e m e a c h . 

W goldene und silberne M e d a i l l e n uub T t p l i m e . 

Spietwerke 
4—200 etttrfe spielend: mit ober obne Expression, 
•Wonboline, Trommel. Glocken, Himmelsstimmen, 
EastagncUen, Haiscnspiel k. 

Spieldosen 
2—16 Sislde spielend; ferner NecesiaireS. Cigarren* 
iiäitber. Sd)toeijetbäu«tben, Pbotoqrapdiealbiims 
Lchreibzeuge. Handschuhlasten. Btiesbeschioerer. Vlu-
menoasen, Cigarien Etuis, Tabaksdosen, Ardeits-

Alles mit 
, besonders 
empfiehlt 

J. H. Heller, Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezuq garantirt Aecht hei'; iüu< 

ttrtrte Preislisten sende stanco SS) 4 

P r o v i s i o n 
bei Verwendbarkeit auch fixes Gehalt 
zahlen wir Agenten fstr den Verkauf von 
gesetzlich gestatteten Losen auf Baten. 
Offerte an das Bank- u. Wechslereceaebält 
der Administration des _^<Eerl£-u_r~', 
S. P o l i t i e r , B u d a p e s t , V., Dorothea-

gasse 12. 3—3 

Herbabny's 

Pflanzen-Extract 

ein seit J a h r e n in Civil- nnd Militürspi-
tülcrn erprobtes und bewähr tes Mittel, 

arztlich empfohlen gegen 

Gicht und Rheuma, 
Nervenschmer en jeder Art. bei Geaichts-
achmer/.. Ischias, Krenzscbmerzen, Muskel-
schwäche. Zittern. Schmerzen in verheil ten 

Wunden etc. Dient als Einreibung. 
. lim» P r e i s t 1 Flacon 

* u T * M a r k k I^i ^rüi) einballiert I l st; 
I Flacon s tä rkerer 
Sorte {rosa einballiert) 
(für Gicht Rheuma, 
Lähmungen 1 st. 20 kr. 
perPo-t für 1—3 Fla-
cons 20 kr. mehr für 

Emballage. 

Nur echt mit obena tehender 

S c h u t z m a r k e ! " W U 
Central-Veraendniigs-Depot für Äle Provlaaen: 

Wien, A c o M e „znr BarmlierztiUeit"1 

des J. Herbabny , Neubau, Kaiserstrasse 73 u. 75 
Depots bei den Herren Apothekern : Cilli: 

J. Kuplerscbmid, BaumbacVs Erben, Apotheke in 
Deutsch-Landsberg : H. Müller. Fe ldbach: J. 
Kstnig. Gonobitz : J. PospUcbil. t i raz : A. Nedved. 
Leibnitz : O. Kussheim. Marburg : G. Bancalari 
Peltau : E. Berbalk, V. Militor. ttadkersburg : 
C. Andrieu. Windischfeiatr iU : F. Link. Win-
idischgra*: G Kordik. Wolfsberg: A. Hutb. 
Liezen: Gustav Grosswang. 
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. J E r s t e Q - r a z e r m 

* Flaschenbitr-Handlung 
C l r a c e r g a s s e N r . 8 9 ( H a u » C h l b a ) 

empfiehlt vorzügliches, abgekühltes 

Märzen- und Export-Märzen-Bier 
i n */a u » 6 1 L i t e r - P a t c n t f l a a c h c n 

ü ( • ' k r . p e r L I l r r H u i r b r ) 

X aus der I. Grazer Actien-Brauerei in Graz. 
j 3 Ä " A u f t r ä g e w e r d e n p r o m p t e f T e c t u i r t . ^ 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

Gasthof,, zum Mohren" 
empfiehlt sich mit sehr nettem Passagier- und neuem Extrazimmer dem geehrten 
1 u b l i k u m ; für schmackhafte Küche und gute Getränke bei aufmerksamer 
Bed ienung wird bestens gesorgt. 

Ttirkenberger 188'>er, 

Echter Tiroler . . . 

Sauritscher 1380or . 

W «* I n - 1 * r e I » e : 

Li ter 6 0 kr. 

. 4« . 

> 40 „ 

Um zahlreichen Zuspruch bittend 

8—1 

Koloser Liter 28 , 

„ 
Reiningliaüs-MärzeiilJißr, per Liter 20 kr. 

hochachtungsvoll 

- A - x i t o n . S k o b e r n e . 

ÜW Muster H 
n a c h a l l e n G e g e n d e n f r a n c o . 

Tuch- & Modewaren 
von der bi l l igsten bis zur a l l e r l e ln s t en Quali tät für 
den Harks t - und Winterbedarf versendet auch an Pr iva t« 

zu Fabr ik » p r e i s e n bi l l iger a l s übe ra l l da» Depot: 

K. k. p r i v . Tuch- & Modewaren fab r i ken 

M o r i z Schwarz 
fl. 5-50 
fl. ß-80 
fl. 9 -
sl. 13-— 
fl.lö'SO 

g f Z w i t t a n ( M ä h r e n ) . 
Mir. 8 io complet Anzugsstoff 
Mtr. 81# stark wollener Stoff 
Mtr. 3 » «tark fein wollener Stoff 
Mtr. 8 io feiner wollener Stoff 
Mtr. 8 io feinster wollener Stoff 
Mtr. 2 io Winterrockstoff, complt. Winterrock gehend fl. 5, 

fl. 7, fl. 9, fl. 11 und höher. 
Mtr. 1-w for einen complt. Lodenrock, naturwasserdicht, 

fl. 350, fl. 4 50, fl. 6'60 und hoher. 
S c h w a r z e T u c h e für Salon-Anzüge T u c h w a r « jeder Art. 
Woll-Futter in allen Preislagen von bO kr. per Meter auf-
wärts. D a m e n t u c h dir I>amenkleider, Dämon - Loden, 
Umhf tng tüche r au!° Himalnyawoll« , 1«.< «rosa von fl. 3 
aufwärts. U a b a r h a u p t F a b r i k a t « von T u c h - und Mode-
waren . — Pre i s l i s t en g ra t i s und f r a n c o . — F ü r di« 
Hrn . S c h n e i d e r m e i s t e r M u s t e r b ü c h o r unf rank l r t . 

^ ^ ^ K X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X 
Ich erlaube mir die Anzeigo zu machen, dass ich das 

H o t e l u n d P e n s i o n d e k F e s t e 
1 3 3 l G - ö r z 

übernommen habe. 

1048—3 T h e o d o r C « u n k e l , 
Besitzer des Kaiser Franz Joseph-Bad Tüffer. 

Mar iaze t ie r Magen -T rop fen , 
vortrefllk* wirkend tu« Krankbeilen 

, . *M><ttrte««Wt. 64*>«e 
»el Otairsl. SUtuns. saurem RufMes. «*lil 
Si«jnifi|jrrti. € et fr rauf*. Sel»w»i. «trf 
Mt Srbreches, «-»fschmn, (satt n »«» 
Wsffs QfrrUlel), Vfonfuftaatyf, CeqtDpfuna, 
Bebettates bN S d i n i mit eteifew.unb Ar» 

| trJsreit. Preis k Ä!al<be fimmt M m M i 
Ktfssj 40 Kr, ,s»»et»a|ch. 7» Kr. 
mroI-Setf««» kurch ftrct&n Pari Hrady. 

Kremsler (Rsitcit). 
Warn uns! XU '»In, HjnaieBei 

M«,mT>»ptea wertes »teiln<b z»d 
- a«aS»>i»M » « M i w t ntu| j«,KI.sch. m e s « 

fotter. wit «biger Schutzmarke oerfelentn Cm6allisl( gnclffelt sab 
Jet brr ist« ftutor »ernennten «e»rsa**aa»H|aM aulrrtew 
Kwafl fein, b«5 fcicfrlbe in trr »udibruifmt »c*TJ. « 
•rrmÄfr ftbrstt IO, 

Bcliutsmark». 

«hi|tl ia 

Mariazeller Mä[ 

Abführpillen. 
" t - Preis k MmMT 

Bei tcrbfnjfr ®infesbu 

t ie (fit 3a6tea mit b<4cm lii|olge M 
€t*)lt>etftopfnng il Harttri» 
»tatest Ptlln, trat es 
irttnielFaesachg'eiitait. ««» -chl» 
tajft auf obige C eiaataite snb ml Mt 

. . BsMxiatth 11« Br»tbefers I » , ab». 
ftmürr - Preis * «ch-chtel *0 Kr- »teile* k » «chachteia 
K. 1-—. Bei tocberiier »inlentnn« bei «rltbetra«» Tbtcl iammt 
»actafiitnA^tab.l «oBe L. l.SIO. 2 Ktttrn t . s 

. DI« M»ri»i«llri Ma»en< Trosse» sstz — 
v i i t n M 

RaciaieÖci Ula t̂n- itep 

W*» •*»* ViV4'*'-1 . . . 
Di- WRiaMlir an» 

ia» '»> ,s l i i n ia 
tsiUi bet JlDoHtftr I . AuVstrschmid. M l—4 

w e i ^ r ^ 8 p ? s e ^ i m i ^ ^ 
F u l n e k , Mähren. 

Irische, he»t< r Mark*, lie-
fert da» 5 Kilo-Fas*l. 

, gegea Nachnahme ohne 
25 N . H s s p t r e k ia 

»•" "CTa.g'elLe-Axaa ^.-aJ5ieli.e3a.. 'W* 
The Patent „Darniag Weaver" 

Stopf-Apparat 
Ein Kind kann denselben handhaben. 

In der Pariser Auftei lung 330,000 Stück verkauft. 
Dieser Apparat ist in allen Weltgegenden von 

einer amerikanischen Gesellschaft patentirt worden. 
Dieser Stopf-Apparat näht alle Sorten Stoffe, Wirk-
Waaren. Jäg^rhemden. Socken e tc , sowie Weiss wische 
rasch und wie neu angeweht herstellt — In gani 
Amerika und in Kngland, wie auch schon in Wien 
gibt es keine Familie, kein Haus, wo der ausgezeich-
nete, praktische tiud unentbehrliche Apparat nicht «in-
gefftlirt ist. Kr wird in könwjter Zeit in der ganzen 
civilisierten Welt eingeführt werden, daher l»e«ile sich 
das geehrte P. T. Publicum solange der Vorrath reicht 
zu bestellen. 

P r e l t p e r S t ä o k fl. 2.— 
gegen Cassa oder Nachnahme nach allen Orten der 
Monarchie durch das alleinige ' 1029 15 

Versandt-Etshlissement 

S C H M I D T , W i e n M a r g a r e t h e n . 

X X X X K X X X K K X K K K K K 

5 0 0 m a l v e r j r r ^ s s e r t 

sieht man jeden Gegenstand mit dem Dcucrtundeocn 

W u n d e r - T a s c h e n m i k r o s k o p 
daher dasselbe unentbehrlich ist für jeden Gasrliäfts-
tuann, Lehrer, Studenten, ja sogar nothwendig und 
Diitxlich für ieden Haushalt zu tu Unt*.r&uchoa der 
• jK'isen und Getrfinke und ist denselben ausserdem 
noch eine Lupe beigegeben, die fü?Kunwiehtige heim 
Lesen ausserordentlich nützlich ist. 

Versendung gegen Cassa oder Nachnahme von 

n u r I I . M M "MW 
per Stück. 1029—15 

D. KLEKNER, Wien, I. P o s t g a s s e 2 0 . 

xxxxxxxxxxxxxxxx 
Xuiiii i icr (aiirk.cn 

von b e s t e r Qualität liefert das 5 Kslo-Fassl gegen 
Nachnahme ohne weitere Spesen um fl 1.80 H . 
H a s p a r r k in » ' a i l n « k , Mähren. 

Der 

Gesangs-Unterricht 
im 

Institute Hansscnbüchel 
beginnt wieder unter der Leitung des Herrn 
Directors Wt ' id t . u. zw. am 4. Jänner 1890 
um 4 Uhr nachmittags. 

An demselben köunen auch, die Schule 
Nichtbesuchende theilnehmen. 1011 z 
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Bier und Wein in Flaschen. 
Max Witkaün. 

C i l l i , Bahnhofgasse 11, neben Herrn Straub's Uhrenlager. 

Biere. K Weine s 

077 

Original Wiener Märzen . . 18 kr. 1 si 
, P i l sner (t»gl. Brauhaus) 20 kr. [ -5 
, Münchner (Sedltneier) . 25 kr. ) *£ 

Crazer Märzen . . . . . 10 kr. i -c 
„ Salon 18 kr. | ü 

Stelrischer Weisswein, alt . 25 
Ungarischer , . . . 25 
Oesterreicher , . . . 30 
Dalmatiner Rothwein, alt. . 25 
S z e g s z Ä r d c r , . . . 30 
Vüslaner , . . . 30 

k*"' I -
k r 1 _3 kr. 

kr. 
kr. 
kr. 

uchstoffe 
lar Herbst noi Winter T versendet £egen baar oder N.ich-

nähme xu ttauiiend billigen Prei-
sen, und zwar 782—20 

nur gutr üuali t i i trn: 
3*10 Meter AnzagAtoss fl. i.8> 
3-lst 
310 
3*10 
2 10 
210 

Rockstoff 

b'siser . . . . . . 6 80 
fein „ 10.50 
hochfein 16.50 

5.60 
fein fl. 12 — bis „ 16.— 

T u c h f a v r i K s - s t a f t e r 

E. Flusser in Brünn, 
I > o i i i t i R H i t t i i « » r | » l t k f z § . 

Must.r grati« und franeo. 
Kickteonvoniereade« wird Eartttkgenommea. 

Z u f a l l ! ! 
Durch vorgerückte Saigon hübe es mir ermög-
licht, d»n ganzen Vorrnth einer grossen T J m -
l i S . n . g - t ^ a . s ' b . o i - ^ a ' b r i l c käuflich an mich 
za bringen: ich bin daher in der Lage, jeder 
Dame ein grosses, dicke», warmes 
t -u .clx zum staunend billigen Preis von 

fl_ 1 . 3 5 6 . " W . 
zu liefern. 

Diese höchst modernen l'mhängtttcher sind 
in grau (drei Schattierungen „licht, Mittel and 
dunkel grau") mit feinen Fransen hergestellt, 
dunkler Bordüre und sind eineinhalb Meterlang 
und eineinhalb Meter breit. Es ist dies das 
grösste Umhängtuch, 

Versendung gegen Nachnahme durch das 
Versandt-Etablissement 

E x p o r t l i & u n 
(1). KLENKER) 

Wien, I., Postgasse 20. 

nr JMtnninr itm wo 
fortif» TsrtoMtn.Tw 
•ilbtrn «. luibwmiT. 

mb. Hol«, Maull, 
Ponellu • ilhs 
•rd»BklG««.ort 
psr FIucm su 
Piaml B 1—, 
<A Dts. » 5— 

,m I «L—, 1 Kilo 
• - t>» v, Kii«. 

Flsscksnl ranndtn: 
Ur laBrftsa (lUhraoX 

Anleitung 
zur Holzschnitzerei hg. 
sonders der Kerb- oder 
Fries-Schnitzerei 40 kr., 

Kerbschnitzvorlagen 

;i u kr. IC Blusterhlätter H 
i'str L a u l M f i V / « . . M e A i i i r « » , i C i n -
lege- n. Mi t>t x u$ale rein r bei fett. 
800 Nummern illustrirter Verzeichnisse gegen 
vrzi-* 13 kr. Briefmarken. 

£ He; & M a y e r ' : V M M M S 

Roll 
frische, bester Marke, liefert das 5 Kilo-Fassl gegen 
X teilnahm» ohne «eitere Spesen um fl. 2.80 H . Mi 
| - » r e k in F u l t a r k , Mähren. 

K e i n n a s s e r Fuss, 
k e i n hartes L e d e r mehr, 

erreicht nnr 

J. H e i i d i k ' M i n M t . V a l e n t i n 
schon 30mal prämiiertes, patentiertes, wasserdichtes 

Ledernahrungsfett 
und zum Glänzen (Wichsen) desselben die neuerfun-
dene k. k. a. priv, l . e d r r K l w s i z t l i i r t u r . unüber-
troffen«, Ölhaltige Lederglanz<chwär/e (nicht Lederlack. 
Lederappretur der Momentglanzwichse etc.) von drei 
h heu k. k. Ministerien (auch vom k. k. Reichskriegs-
Ministerium geprüft und bestens befinde.,. 

l'eber 30 Medaillen. Verwendung beim allerhöch-
sten Hofe beweisen zur Genüge dessen VorzQglichkeit. 
Lagernd in allen grösseren Orten der Monarchie; in 
Cilli bei den Herren Traun & Stiger; Marburg bei 
Herrn Josef Martinz und C. Hellasek z Laibach bei 
Herrn Soschnig & Weber; Graz bei Herrn Kroath etc 

Preise von Bendik'i Lederfett: 
ganze Dose 80 kr . 
halbe „ . . . . . . . 40 „ 
viertel „ 20 , 
»chtel „ 10 „ 

Preise VOR Bendlks Glanztinktur: 
per Kilo 1 fl. 20 kr 
per Flasche Nr. I — 80 kr 
,. « « 2 — 40 kr 

„ » 3 20 kr 
Wiederverkäufern Rabatt. — Preis-Courante stehen 

zur Verfügung. 
Warnung vor Fälschungen oder dem Ledor oft 

sehr schädlichen Pantschwerken. J. BENDIK'S allei-
niges Fabrikationsrecht in Oestereich-Ungam. 

Wünsche allen meinen hochverehrten Kunden ein 

Indem ich fQr das mir in so reichem Masse geschenkt* 
Vertrauen danke, bitte ich gleichzeitig mir selbes auch 
ferner za schenken and spreche die Versicherung aas. 
das ich stets bestrebt sein werde, selbes zu recht-
fertigen. Hochachtend 

1046—1 

A. Gombosch, 
Fotograf, 

XCl .xefe .An.pla . tz I T r . • i . 

An meine hochverehrten Kunden ein 

Glückliches Neujahr 
sowie auch meinen innigsten Dank fQr das mir bisher 
geschenkte Vertrauen, welches ich mir in der Zukunft 
innigst erbitte. 

Hochachtungsvoll 
Joteflnf I V i i o / i n , 

4—1 Chrmachers witwe. 

An alle meine hochverehrten Kunden die 

bestell Wische m Jahreswechsel 
und danke für das mir bis jetzt geschenkte Vertrauen^ 
und bitte mir auch fernerhin Ihr Wohlwollen zu. 
schenken. Achtungsvoll 

J n / i n r u i l i V i r i H M f A 
Herrn-1 Duei-friitir 

7—l vis-a-vis der Buchhandlung Rasche 

Im Zimniaki'schen Haus ( H a m m e r h o f ) ist im 
I Stock eine schöne Wohnung zu vermiethen. 2—2 

Wohnungen zu vergeben: 
Laibacher-Vorstadt. Giselastrasse Nr. 20. sind 

4 Wohnungen, u. zw.: 3 Wohnungen mit je 2 Zimmer, 
1 Küche und 1 Holzlage; ferner eine Wohnung mit 
3 Zimmer. 1 Küche and I Hulzlage. 

Auch ist das neugebante Haus atts freier Hand 
zu verkaufen. 

Anfragen Herrengasse Nr. 27. ebenerdig rechts^, 
gasatnseitig. 

C i l l i , 30. December 1880. 

l—l Vincenz Matzenauer. 

S c h ö n e H o l i imi i^ . 
'• Stock, mit 3 Zimmer, grosse Köche, Balkon etc., 
ganz separiert, ist in Gnberje Nr. 18. 8 Minuten von 
der Stadt, besonders für Pensionisten geeignet, vom 
I. Februar an zu vergeben. Anzufragen V i c t o r 
Nasko. Tischlerei, Cilli 1025 

H o I i i i i i i i s s e M u r l i l 
mit zwei Zimmer, Köche und ZugehSi, licht und 
trocken. Zuschriften an die Expedition d. Bl. unter 
„ H e h n u n t " . 964 

Schöne grosse Wohnung, 
II. Etage, 4 Zimmer, Vorsaal, Küche, Speis etc. etc^ 

Rathhausgasse 19. 
Anfrage daselbst ebenerdig. 1037— 

Fin guterhaltener 

§ I ii i z s I ii n e I 
ist za verkaufen. Auskunft Adra. d. Bl. 1043—2 

davon einer mit einem Wirtschafts-Gebiude sind aus 
freier Hand zu verkaufen Anzufragen bei T. Xj«"fc>«r. 

. ->» 
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JOHANN RAKUSCH, CILLI. 
» K y -y •.•-TYivitxmm-f • _»H i»Li _• J l3K, t 
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